denn eigentlich die ganze Komödie? 


ein, und ſeine Blicke ſtreiften das ergraute 
Haar der Frau, die ein Herzog geliebt hatte. 
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Eine glänzende Partie. 
Roman bon Brentano Baud. [5] 
c bin ſehr unglücklich, liebſte Für⸗ 
IT ſtin,“ ſagte ſie ſchwermütig, und 
9 dieſer weltſchmerzliche Ausdruck 
6 ſtand ihrem müden, verlebten 
Geſicht beſſer, als das verbindliche Lächeln, 
welches bis dahin ihre ſchmalen Lippen um⸗ 
ſpielte. Obwohl nicht mehr jung, war dieſe 
Frau doch nicht ohne Reiz, es ſtand eine Ge⸗ 
ſchichte der Liebe und des Leidens in ihren 
Zügen, die manchen feſſeln mochte. 
„Warum das, meine Liebe?“ 
fragte Sinagide Ljubikoff. „Was 
fehlt Ihnen? Sind Sie nicht eine 
glückliche Mutter? War der Herzog 
vielleicht unartig gegen Sie? Die 
Herren ſind manchmal ſo unbegreif⸗ 


„Unbegreiflich = ja!“ beſtätigte 
Ftau von Clairon. „Warum ſpielte 


Der Herzog heiratete mich, aber mein 
Kind hat kein Recht auf die Krone 
— darf nicht ſein Erbe ſein! „Er iſt 
und bleibt einfach Lu — der unge⸗ 
nannte Knabe!“ 

„Wenn wir noch in der Zeit frän⸗ 
kiſchen Glanzes lebten,“ nahm die 
Gräfin Rochefolle das Wort. „Aber 
heutzutage — in unſerm Staat, was 
bedeutet da noch der Adel. 
mehr als die Bürger.“ 

„Aber wir ſind mehr!“ ſagte die Fürſtin 
ft Nachdruck, und ihr Adlerauge glänzte 
tolz. 

„Ich bin ſeine Gattin,“ fuhr Frau von 
Clairon klagend fort. „Wie froh war er einſt, 
mich ſein eigen nennen zu dürfen — was 
galten alle die Hinderniſſe, die ſich uns ent⸗ 
gegenſtellten — ſie wurden ſpielend über⸗ 
wunden —“ N 

„Die Zeit flieht,“ warf Graf Plathen 


Wir gelten nicht 


„Es können noch ungeahnte Dinge geſchehen, 
Madame, welche Ihrem Sohn zu ſeinem 
Recht verhelfen!“ 

„Ich glaube kaum.“ — Frau von Clai⸗ 
ton ſchüttelte trübe das Haupt. „Es war 
ein Traum,“ ſagte ſie leiſe, „und Träume 
ſind äume! Nur um meinen ſüßen Kna⸗ 
ben thut es mit leid.“ — Sinnend ſah ſie 
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Narl Ruß. 


vor ſich nieder auf den ſchön gemuſterten 
Teppich, und ihre Gedanken mochten bei dem 
geliebten Kinde weilen. 

Ueber das Antlitz der ruſſiſchen Fürſtin 
flog ein Schatten. Sie war eine echte fla⸗ 
viſche Frauennatur, klug, thatkräftig und 


lebhaften Geiſtes, doch der ernſten Seite des 


Lebens entſchieden abgeneigt. 
„Nuſcha!“ rief ſie nach ihrer Geſellſchaf⸗ 
terin, die ſogleich hinter einer ſpaniſchen 


Wand zum Vorſchein kam. „Wo ſind die 
Cigaretten? Ich nehme an, daß die Damen 
rauchen?“ 

Roſe lehnte ab. 
Ich bin nicht daran gewöhnt,“ ſagte ſie, 
„obwohl in Amerika die Frauen auch viel⸗ 
fach rauchen!“ 

Sinaide Ljubikoff lachte. „Warum ver⸗ 
ſtellen Sie ſich, Kleine? Das iſt die deutſche 
Erziehung! Tante Jeſſy erlaubte gewiß das 
Rauchen nicht. Dafür war der Strick⸗ 
ſtrumpf an der Tagesordnung, wie?“ 
„Allerdings — Tante Jeſſy ſtrickte,“ gab 
Roſe etwas verlegen zu. „Und wenn 
junge Mädchen rauchten, das fand 
ſie entſetzlich.“ 

„Sagte ich es nicht!“ rief die 
Fürſtin. — „Ah, ich kann deutſche 
Frauen beurteilen, nicht wahr, lie⸗ 
ber Plathen?“ 

Ein ſpöttiſches Lächeln kräuſelte 
die Lippen des Grafen. 

„Im günſtigſten Sinn gerade 
nicht,“ — meinte er offenzerzig. „Die 
ſanfte Gretchennatur der deutſchen 
Frau ſteht auch der Ruſſin zu fern 
in ihren ganz verſchiedenen Lebens⸗ 
begriffen!“ 

„Wirklich?“ — Sinaide Ljubi- 

koff blickte gedankenvoll in Roſe 
Wilſons große, träumeriſche, blaue 
Augen mit den langen, aufwärts 
gebogenen dunklen Wimpern, welche 
dem feinen, weißen Geſichtchen einen ganz 
eignen Reiz gaben. „Sind Sie auch ſo ein 
Gretchen, Kleine, geſchaffen zum Lieben und 
Leiden?“ 
„Ich weiß es nicht, Fürſtin!“ — Ein fei- 
nes Rot ſtieg in Roſes Wangen, das ſie nur 
noch holdſeliger machte. Sie zitterte, denn 
ſie fühlte nun auch den Blick des Grafen auf 
ſich ruhen und dieſer hatte von der erſten Mi⸗ 
nute an eine bezwingende Macht über ſie 
beſeſſen. 

„In Deinem Glauben ruht Dein Him⸗ 
mel, in Deinem Herzen Dein Geſchick!“ ſagte 
eine tiefe, dunkle Stimme in deutſcher 
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Sprache zu ihr, und erfchroden ſah fie au 
— in das Geſicht des Grafen. Er 

„Ah, mein Freund, deutſch geſprochen 
wird hier nicht!“ ſchalt die Fürſtin und 
ſchlug ihrem Günſtling mit dem Fächer auf 
den Arm. „Wir verſtehen nicht genügend, 
Frau von Clairon und ich — die liebe Grä⸗ 


fin gar nicht — Ki Sie nicht unhöflich ge⸗ W 
raf!“ 


gen Damen, G 

„Verzeihung, Fürſtin!“ — Werner von 
Plathen verneigte ſich. „Mir fiel nur eben 
ein deutſcher Spruch ein, den ich irgendwo 
geleſen habe — er paßte ſo gut auf ein jun⸗ 
ges, unerfahrenes Mädchenherz — Fräulein 
Wilſon wird ihn auch kennen.“ 
„„Ja, ich kenne ihn!“ geſtand Roſe mit 
zitternden 2 Eine tiefe Bewegung war 
plötzlich über ſie gekommen — ſie dachte der 


geliebten Eltern, die ſo früh das Meer L 


verſchlungen, und daß ſie doch eigentlich ein⸗ 
ſam und verlaſſen ſei, ſobald Tante Jeſſy 
für immer ihre 1 ſchließen würde, jen⸗ 
ſeits des Ozeans. Von ihren Lippen kannte 
fie die ſchönen Worte, die ſoeben aus dem 
Munde jenes ſchönen, ſtolzen Mannes ge⸗ 
kommen waren, wie ein Spruch des Schick⸗ 
ſals für ſie, auf daß er ihrem jungen Leben 
Inhalt gäbe und den wahren Wert. 

Sinaide Ljubikoff ließ ſich von dem Gra⸗ 
fen ihre Cigarette anzünden, ermunterte die 
Damen noch einmal zum mitrauchen und 
blies ſelbſtzufrieden den bläulichen Dampf 
vor ſich her. 

„„Ich möchte Sie am Sonnabend Vor⸗ 
mittag beſuchen, meine Liebe,“ wendete ſie 
fi) an die Gräfin Rochefolle, „die neuen Pin⸗ 
ſcher muß ich mir anſehen — aber die Kleine 
ſoll auch mit — Fräulein Wilſon, find Sie 
eee 
- oje lachte. „Weshalb nicht! Hunde kann 
ich recht gut leiden — das beißt e müſſen 
gelehrig ſein — Pfötchen geben — auf zwei 
8 gehen — ein ſchönes Kompliment 
machen — kurz, wie vernünftige Men 
ſich benehmen!“ me 2 

Die Antwort rief eine große Heiterkeit 
hervor, die ſelbſt die arme Frau von Clai⸗ 
ron aus ihrer Traurigkeit aufrüttelte. 

„Mein Mann wird entzückt ſein, bei 
Ihnen ein ſolches Verſtändnis für ſeinen 
Sport zu finden!“ verſicherte die Gräfin der 
jungen Dame. — „Und unſer Tuskulum 
müſſen Sie ſich anſehen — wir wohnen 
nämlich in einem Vorort, und unſer Schlöß⸗ 
chen liegt ganz verſteckt im Grünen.“ 
„Ich komme gern,“ verſicherte Roſe, „und 
ſicher wird es ein herrlicher Tag ſein, den ich 
in Schloß Rochefolle verlebe!“ — — — — 


Es wurde ziemlich Mitternacht, ehe Roſe 


ihre Gemächer aufſuchte. Sie war erregt, 
der Genuß des ſtarken Thees und der Ci- 
garetten hatte ihre Sinne förmlich umnebelt. 

In dem Wohnzimmer, welches ſie mit 
Jones Wilſon gemeinſchaftlich benutzte, war 
noch Licht. Das ſchien ſie zu überraſchen, 
und etwas unſicher trat ſie ein. 

„Guten Abend, Onkel Jones,“ ſagte ſie 


und wollte an dem alten Herrn vorüber eilen. 


„Bleib noch ein wenig da, Roſe,“ meinte 
er gutgelaunt. 
ruſſiſchen Fürſtin, hm?“ 

„O, ſehr nett, Onkel Jones, ſehr nett, 
es iſt wirklich eine reizende Dame!“ 
Wilſon lächelte. „Du biſt ein Sonnen⸗ 


kind, Roſe,“ fuhr er dann fort. „Tante Jeſſy 
hat wohl recht — Dir wird womöglich alles 
nach Wunſch gehen!“ | 


„Wie war es denn bei der 


Eine glänzende Partie. 


- TR er 
Roſe wechſelte die Farbe und beſchattete Amerika nicht europäiſche Ge e 
ſich die Augen mit der Hand, als ob fie plötz⸗ f big len 57 5 


lich das Lampenlicht blende. 

„Ich weiß nicht, wie Du das meinſt, 
Onkel Jones!“ 

„Richt, mein Liebling? Du biſt doch 
ſonſt ſo findig, ein echtes Kind der Union. 
Wie ſind denn Deine Ausſichten, Du wollteſt 
ja wohl in Europa eine glänzende Partie 
machen?“ 

„Aber Onkel!“ ſagte ſie vorwurfsvoll, 
„das war doch nur ein Scherz.“ 

„Ein teurer Scherz!“ erklärte der Ame⸗ 
rikaner trocken, „der koſtet Dich Dein Ver⸗ 
Sch Danke dem Himmel, wenn er Dein 
Schickſal vielleicht dennoch günſtig wendet!“ 

Roſe ließ die feinen Hände ſinken und 
ſtarrte ſinnend in das weiße Licht der 
Hen Du Goffnung?“ fragte fe fei 

„Ha u Hoffnung?“ fragte ſie leiſe, 
ſich ſelbſt kaum bewußt. 

„Ein wenig, aber das Leben iſt Hazard! 


Wie beim Börſenſpiel muß man den rechten g 


Moment zu erfaſſen verſtehen!“ antwortete 
Onkel Jones in ſeinem gewöhnlichen, ge⸗ 
ſchäftsmäßigen Ton, welcher dem warm⸗ 
fühlenden Nichtchen ſo zuwider war. 
Diesmal ſchien Roſe kaum davon be⸗ 
rührt. In dem weißen Geſichtchen lag ein 
Traum. Den feinen, blonden Kopf zurück⸗ 
gelehnt und die Augen halb geſchloſſen, ſah 
ſie aus dem grellen Lampenlicht Bilder auf⸗ 
fteigen, geiſterhafte Geſtalten ſich ſormen, und 
wieder zerrinnen — ein weſenloſes Etwas 
— ein Nichts. — Darunter war auch ein 
ernſtes Männerantlitz von dem ſchwermü⸗ 
tigen Sehnen der ſlaviſchen Raſſe — fie 
kannte es wohl — und eine tiefe, dunkle 
Stimme ſprach zu ihr: In Deinem Glauben 
lieat Dein Himmel, in Deinem Herzen Dein 
Geſchick! Dieſer fromme, ſchlichte Spruch! 
In dem Gedenkbuch Tante Jeſſys ſtand er 
geſchrieben in verblaßter Schrift, von einer 
Hand, die längſt erkaltet, aus einem treuen, 
deutſchen Mutterherz ſtammend, wie es Roſe 
nie kennen gelernt, die Waiſe des ertrunkenen 
Paares Ellen und Graham Wilſon. Ki 
Die Augen wurden ihr feucht, nur müh⸗ 
ſam konnte ſie die aufſteigenden Thränen 
unterdrücken. Tante Jeſſy hätte dieſes Ge⸗ 
fühl Heimweh genannt, welches Roſe ſo plötz⸗ 
lich überkam, ihr Schmerz und Wonne zu⸗ 
gleich war, ob fie recht hatte? — — 
Schloß Rochefolle, wie das ſo ſtolz und 
vornehm klang! Roſe freute ſich ungemein 
auf die Fahrt. Es hatte Schnee gegeben 
über Nacht und die Fürſtin und Frau von 


Clairon, neben ihr auf dem Rückſitz Roſe und 5 


Graf Plathen. 
Hei, wie fo luſtig die Schellen klangen! 
Man muß Paris kennen, Paris im Winter! 


Roſe war entzückt. 


„So ſchön habe ich mir Paris doch nicht 
gedacht!“ meinte fie, „als ich noch in Brook⸗ 
Inn bei meiner guten Tante Jeſſy lebte! — 
Paris iſt herrlich! Es wird mir nie, nie 
leid thun, daß ich hergekommen bin!“ 

Sinaide Ljubikoff lachte. „Sie kleines, 
warmherziges Mädel!“ ſagte ſie wohl⸗ 
wollend. „Paris kann Ihnen danken für 
den Strom wahrer Begeiſterung, den Sie 
ihr entgegentragen — dieſer alten, undank⸗ 
baren Stadt! Wie viel Blut und Thränen 
bat dieſer hiſtoriſche Boden ſchon in ſich auf⸗ 
genommen — wiſſen Sie das überhaupt, 
Kleine?“ 

„Denken Sie, Fürſtin, daß man in 


n 


ragte Roſe ein wenig empfin 
„Bei Tante Jeſſy, gewiß!“ lachte 
naide. „Wiſſen Sie, Kleine — dieſe Tante 
möchte ich kennen lernen — ſie muß ein Ori⸗ 
ginal fein!” 4° # ; 
„Durchaus e Roſe. „Sie 
iſt nur eine gute, alte, einfache Frau!“ 
„Mit einem Herzen, treu wie Gold, nicht 
wahr, Fräulein Wilſon?“ erkundigte ſich 
Graf Plathen. 2 ER 
„Ja — gerade fo, wie Sie Jagen!” Roſe 
ſah dem ſchönen, ritterlichen Mann mit einm 
leuchtenden Blick ins „Sie ſprechen, 
als ob Sie Tante Jeſſy kennen, Herr 8 
„Leider habe ich nicht die Ehre!“ be⸗ 
dauerte dieſer, „doch vielleicht kommt die 
Frau Tante auch nach Paris!“ 
„Bitten Sie, Kleine,“ warf Sinaide ein, 
ei * uns zu viel von der guten Dame 
erzählt.“ 5 5 
Roſe ſchüttelte aber lachend den hübſchen 


opf. N 

„Tante Jeſſy kommt nicht,“ ſagte fie 
ernſthaft. „Ich habe nur immer und immer 
von ihr dieſelben Worte gehört: Paris iſt 
eine Unglücksſtadt!“ 

„Glauben Sie das?“ fragte der Graf 
und hieß ſie einen Blick thun auf die ſchönen, 
breiten Straßen und Plätze, die bei der ſehr 
ſchnellen Fahrt des Schlittens wie ein 
Traum, verführeriſch und glänzend, an ihren 
Augen vorüberflogen. „Hier ſoll das, Un⸗ 
glück wohnen, hier in dieſer ſchönen Welt!“ 

Roſe Wilſons Blicke weiteten ſich, als 

könnte fie ſich nicht ſattſehen an dem locken⸗ 
den Bilde großſtädtiſchen Lebens; dann aber 
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entgegnete fie doch ein wenig ſchwermütig 
Ja, 
„Sie haben recht, Kleine,“ meinte Frau 


und ſeufzend: 8 
„Vielleicht iſt es eine Trugwelt! — 
mein Graf, ſo wird es ſein!“ 


von Clafron mit ihrer müden Stimme, die 
ſo viel Erfahrung verriet und ebenſoviel 
Traurigkeit, als ſie zu verbergen trachtete. 
„Dies Leben iſt ein Thränenleben!“ 

„Aber meine liebe Frau von Clairon!“ 
ſchalt die Fürſtin. „Warum ſo weltſchmerz⸗ 
lich? Sie hätten Lu mitbringen ſollen, an⸗ 
ftatt hier Trübſal zu blaſen! Verderben Sie 
mir die Kleine nicht — die iſt noch ſo friſch 
— ja — ja — Liebling?“ wendete fie ſich 
lächelnd zu Roſe, „Sie wiſſen noch gar nicht, 
mein Täubchen, daß bei manchen Damen das 
Unglück ebenſo modern werden kann, wie 
einn, eine Seidenmantille oder ein Spitzen⸗ 

ut!“ — a 5 b 

„Nein, ich kann mir das kaum denken!“ 
verſetzte Roſe offenherzig und warm zu⸗ 
gleich, „Schmerzen thun weh —“ 

Frau von Clairon warf ihr einen faſt 
zärtlichen Blick für dieſe Worte zu, während 
die Fürſtin augenſcheinlich nicht wußte, ob 
ſie ſich freuen oder ärgern ſollte. 

Jetzt hatten ſie Paris im Rücken — nun 
ging die Fahrt landein. — Courbevoie liegt 
hoch. Eine feine Schneedecke glitzerte über 
den Hügeln, die ſich zu beiden Seiten hin⸗ 
ſtreckten. Hier und da war Wein angebaut; 
der nun in Froſt ſtarrte. Nach und nach 
wurde die Gegend freundlicher — es tauchten 
Villen auf in hübſchen Gärten, deren künſt⸗ 
lich erhaltene Pracht der Winter nicht zer⸗ 
ſtören konnte — bis ſo Garten auf Garten 
folgte — eine ſtille, ländliche Kolonie, wie ſie 
gerade auf den verwöhnten Großſtädter einen 
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Eine alänzende Partie. 


beſondern Reiz ausübt. Endlich hielten ſe die Gerufenen. Die Hundegrazie „Diana“ 
vor einem dieſer Gärten ſtill, und ehe ſich voran, eröffnete, auf zwei Beinen gehend, den 
noch das Portal öffnete, hörte man ſchon von Zug. Die zierlichen Geſchöpfe waren förm⸗ 
innen lautes Hundegebell. 
„Schloß Rochefolle!“ ſagte 


\ Sinaide Harlekins, und einige trugen ſogar an den 
Ljubikoff mit ihrem ſorgloſeſten Lachen zu 


lich gekleidet, mit breiten, bunten Kragen wie 
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Man begab ſich dann in das Speiſezim⸗ 
mer, wo ein recht einladendes Frühſtück auf⸗ 
getiſcht war. 
Die Hunde waren in treuer Anhänglich⸗ 
keit ihrem Gebieter auch hierher gefolgt. 
„Die Tiere ſind vorzüglich 


u 


erzogen! 


Hinterbeinen ſeidene Schuhe mit Pelzbeſatz. 


Alles lachte — ſelbſt Frau von Clairon, 


meinte Graf Plathen beifällig. 
Der Hausherr lächelte befriedigt. 
mein Werk!“ ſagte er lebhaft. 
„Haben Sie noch mehr Hunde ?“ fragte Roſe. 
„Ich glaube wohl, daß ich im ganzen an 
tauſend Stück beſitze!“ entgegnete det Haus⸗ 
herr. „Nicht wahr, Jenny?“ wendete er ſich 
fragend an ſeine Gattin. 
| „Es wird wohl fo fein, lieber Alfons,“ 
verſetzte die Gräfin Rochefolle ſeufzend und 
ſah recht kummervoll aus. „Du haſt ja einen 


„Alles 


vollſtändigen Park für Deine Hunde!“ 


„Da hören Sie es, gnädiges Fräulein!“ 
meinte der Hausherr lachend. „Ich bin — 
nach Anſicht meiner Frau wenigſtens — ein 
vollſtändiger Hundefer — nun — es iſt eben 
meine einzige Paſſion!“ 


nur die Gräfin Rochefolle behielt ihr trau⸗ 
riges Geſicht. 
Da öffnete ſich plötzlich die Thür des 


Speiſeſaals, und der Bediente erſchien mit 


verlegner und beſtürzter Miene. 


Die meteorologiſche Station auf der Schneekoppe. 
Roſe. „Sie werden jetzt viel Neues zu ſehen! „Ach, wie reizend!“ 
bekommen, Kleine, geben Sie acht!“ 

„Ich freue mich auf Dolly und Jolly!“ lichen Art ſogar in die Hände vor Freude. 
rief Roſe, durch das Bellen aus der Ferne „Wenn ich heut mein Vermögen verliere!“ 
bereits ſehr beluſtigt. „Dieſe jungen Hunde⸗ meinte Graf Rochefolle in unerſchütterlichem 
kavaliere müſſen ganz außerordentliches Ernſt, „ſo pfeife ich meine Künſtler zuſam⸗ 
leiſten!“ a men und gebe Vorſtellungen mit ihnen!“ 

„Verſteht ſich!“ „Ach Alfons, ſo etwas mußt Du nicht 

Unter Lachen und Scherzen verließ die ſagen,“ ſtammelte die Gräfin. 
kleine Geſellſchaft den Schlitten, ſchritt durch Sinaide Ljubikoff wollte ſich ausſchütten 
das inzwiſchen von einem Bedienten geöff⸗ vor Lachen. | 
nete Portal und betrat den etwas verwilder⸗ 
ten Garten. | 

Schloß Rochefolle enttäuſchte Roſe auf 
den erſten Blick. Es war kein ſtolzer Bau 
mit Türmen und Zinnen, wie ihn ſich ihre 
lebhafte Phantaſie erträumt, ſondern nur 
eine Villa von ſolcher Art, wie man ſie über⸗ 
all ähnlich oder gar ebenſo finden kann. 

„Dies Hundepalais ſagt wohl Ihrem 
Geſchmack nicht zu, Kleine?“ fragte Sinaide 
Ljubikoff ſchelmiſch, und als Roſe errötete, | 
ſetzte ſie übermütig lachend hinzu: „Nun, das 
beſte kommt noch, warten Sie nur!“ 

Herr und Frau von Rochefolle empfingen 
ihre Gäſte mit weltgewandter Liebenswür⸗ 
digkeit; doch Roſe entging es nicht, daß die 
Dame des Hauſes verweinte Augen hatte und 
der alte Herr ſchien auch ein bischen erregt. 

Die Fürſtin merkte davon natürlich nichts 
und erkundigte ſich ſofort ſehr lebhaft nach 
den neuen Pinſchern. 

„Ach, Bibi zeigt ſich bis jetzt gar nicht ſo 
beſonders liebenswürdig!“ meinte der Graf. 
„Aber Diana iſt dafür ein wahres Wunder 
von Grazie und Klugheit!“ — Bei dieſen 
Worten trat er an eine verhangene Thür des 
Salons, nahm eine kleine Peitſche von einer 
Konſole, mit der er einigemal in die Luft „Bravo! Braviſſimo!“ rief ſie, in die 
knallte, pfiff zwiſchen den Zähnen hindurch Hände klatſchend; „dem Mutigen gehört die 
und rief: „Pollax, Junior, Bibi, Diana, Welt! Wir würden Sie natürlich mit un⸗ 
Dolly, Jolly, wo ſteckt Ihr?“ ſerm Wohlwollen unterſtützen.“ 

Ein freudiges Gebell antwortete hinter „Daran zweifle ich nicht, Gnädige!“ ſagte 
dem Vorhang und gleich darauf erſchienen der Graf mit einer artigen Verbeugung. 


Das aſtrophyſikaliſche 


Die Hausfrau erhob ſich ſogleich. 
„Jean, was giebt es?“ fragte ſie haſtig. 
Die Mitteilung, welche der Diener nun 


t rief Roſe Wilſon un⸗ machte, geſchah im Flüſterton; aber Roſe, die 
willkürlich aus und klatſchte in ihrer kind⸗ der Thür zunächſt ſaß, hörte ſie doch. 


„Madame, der Gerichtsvollzieher iſt da!“ 
Roſe wurde blaß und ſtarrte erſchrocken 
in Sinaide Ljubikoffs lachendes, ſorgloſes 
Geſicht. Hatte ſie nichts gehört? 
Gedankenlos hörte ſie noch, wie die Grä⸗ 
fin das Zimmer verließ — die arme Frau 
— dann wurde auch der Graf abgerufen. 
Die Fürſtin, Frau von Clairon und 
Graf Plathen lachten und ſchwatzten weiter 


Inſtitut in Pots dam. 


— nur Roſe ſaß ſtumm — in Grübeln ver⸗ 
ſunken. Sie dachte nach und mit der Zeit 
wurde ihr das eine ganz klar, ſie ſaß hier in 
einem ruinierten Hauſe — der Boden war 
unterwühlt — der Glanz erlogen, der fie um: 
gab. u (Fortsetzung fol,t.) 


Förſter kennen, welcher ein leiden⸗ 


ſönliche Forderung hatte zu teil werden laſſen, 


Su unſern 
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Dr. Karl Ruf (Seite 17). 
preußischen Städtchen Baldenburg, in welchem 
ſein Vater eine Apotheke beſaß, wurde Dr. Karl 
Ruß, welcher nächſt Brehm einer der bedeutend— 


ſten Vogelkenner war, geboren. Als Knabe 
hatte er reichlich Gelegenheit, mit der Natur 
ſich zu beſchäftigen und ihren Er⸗ 
ſcheinungen nachzulauſchen. Er betrieb 
Raacke Landwirtſchaft und Phar⸗ 
macie. Durch Zufall lernte er einen 


u 


ſchaftlicher Vogelfreund war und 
dem Knaben ein wertvoller Lehr: 
meiſter wurde, nachdem er in ihm 
die Luſt am Studium der Vögel 
geweckt hatte. Nachdem Ruß in 
einer Apotheke es bis zum wohl⸗ 
beſtallten Proviſor gebracht hatte, 
bezog er 1862 noch einmal die 
Univerſität Berlin, um Me⸗ 
dizin zu ſtudieren, da ſein 
Vater ſein geſamtes Ver⸗ 
mögen verloren. Unter Ent⸗ 
behrungen und Sorgen be⸗ 
trieb er ſein Studium wei⸗ 
ter, das ihn immer mehr 
der Naturwiſſenſchaft ins: 
beſondere der Zoologie zu⸗ 
trieb und ihn ſpäter ver⸗ 
anlaßte, zahlreiche Schriften 
darüber herauszugeben. Ge⸗ 
gen dreißig Bücher hat er 
mit eigner Hand geſchrieben, 
und viele davon erlebten 
wiederholte Auflagen und 
wurden in fene pe 
überſetzt. Er ſtarb im Alter 
von 66 Jahren zu Berlin. 
Die meteorologiſche 
Station auf der Schnee- 
koppe (Seite 19). Bereits 
im März 1896 ſprach das 
Königlich Meteorologiſche 
Inſtitut in Berlin aus, daß 
der Gipfel der Schneekoppe 
(1604 Meter) in ganz her⸗ 
vorragender Weiſe für die 
Zwecke einer Wetterwarte 
geeignet ſei. Demzufolge 


Arzt (ea 


In dem weſt⸗ 


Bildern 


Wie ſich Namen ändern können. In 
Paris, in der Straße Vivienne, wohnte zur Zeit 
der Revolution ein ehrlicher deutſcher aller 
bäcker, namens Fidelberger. Da er durch feine 


Tüchtigkeit fein Geſchäft emporgebracht hatte, fo | 
behielt ſein Nachfolger den beliebten Namen auf 
dem Firmenſchild bei, obgleich er ſelber einen 


andern trug. Deſſen Nachfolger aber nahm 
einen gründlichen Umbau vor, und da ihm die 


Juſchrift auf dem Schild ohnehin gegen die 


Rechtſchreibung zu verſtoßen ſchien, jo ließ er 

aufdas neue Schild einen Hir⸗ 
7 ten bei ſeiner Herde malen mit 
; Hr der Unterſchrift: „Au fidele 


Fräulein (zum Arzt): „Herr Doktor, ſehen Sie nur mein Geſicht, ich habe ein furcht⸗ 
bares Brennen darin, es iſt kaum zum aushalten.“ 


ufmerkſam betrachtend): „Hm, es iſt nicht ſchlimm. 


ſollte ſich öfter raſteren!“ 


wurde in Anerkennung der 
ganz beſondern Wichtigkeit dieſes Gipfelpunktes 
der Bau einer meteorblogiſchen Station erſter 
Ordnung auf der Schneekoppe bewilligt und 
Anfang Juli v. J. begonnen. Die Ausfüh⸗ 
rung des Baues ruhte in den Händen des 
Hochgebirgsbaumeiſters Kahl zu Arnsdorf im 
Rieſengebirge. Der Bau kam glücklich zu ſtande 
wenn auch der Transport von mehr als 10000 
Mauerziegeln ebenſo der Bruch der Grundſteine 
viel Zeit und Mühe erforderte. 
Das aſtrophyſikaliſche Inſtitut in Pots- 
dam (Seite 19). Dem Direktor des aſtrophy⸗ 
ſikaliſchen Inſtituts in Potsdam iſt es gelungen, 
nach mehreren fruchtloſen Verſuchen und nach⸗ 


dem Se. Majeſtät der Angelegenheit ſeine per⸗ 


den Bau eines genügend lichtſtarken Inſirn. 
mentes durchzuſetzen. Wie Geſamtanſicht, welche 
unſer Bild darbietet, zeigt die Kuppel, in welcher 
das Fernrohr auſgeſte t iſt, im Hintergrund. 
Das Juſtitut als ſolches iſt in Wahrheit ein 
muſtergiltiges und wird, ſoweit dieſes geſtattet, 
vielfach beſucht. 

Auch eine Beſchäftigung. Herr: „Sie 
haben alſo keine Beſchäftigung?“ Bettler: 
„Nee, mein Jeſchäſt liegt Bes darnieder.“ 
Herr: „Was ſind Sie denn?“ Bettler: Schlach⸗ 
tenbummler, jnädiger Herr.“ 

Wer oft und leicht jagen kann: „Ich bitt' 
um Verzeihung!“ weiß ſie ſelten und jedenfalls 
am wenigſten zu verdienen. 


— Sruſt und Scherz. — Kätſel uſw. 


WE berger“ (zum treuen Hirten). 


Sagen Sie nur zu ihm, er 
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Schneller Entſchluß des Prinzen Albert. 
Zu jener Zeit, als der engliſche Prinz als Freier 
um die Hand der jungen Königin Victoria auf⸗ 
trat, überreichte dieſelbe ihm auf einem Hofball 
zu Ende eines Tanzes als erſten Beweis der 
Zuneigung ihren Skrauß, welche Auszeichnung 
von dem galanten jungen Deutſchen ſogleich in 
richtiger Weiſe gedeutet wurde. Leider geſtattete 
ihm aber die bis oben zugeknöpfte 
7 — nicht, den ent an den 

atz zu legen, wohin er gehörte. Doch 
cn enhäofen, zog er ſein Feder⸗ 
meſſer hervor, ſchlitzte ſich in der 
Gegend des Herzens den Uniformrock 
auf und verbarg dort das glückver⸗ 
heißende Zeichen. 

Das Parfüm des Maiglöck- 

chens. Zu den Blumen, 
welche uns durch ihren 
angenehmen Geruch erfreu⸗ 
en, gehört in erſter Reihe 
Unſtreitig das Maiglöckchen 
(Convallaria majalis). Um 
den lieblichen Geruch dieſer 
Pflanze für den Toiletten⸗ 
tiſch zu bekommen, wende 
man dasſelbe Verfahren 
an, welches zum 5 
der wohlriechenden Stoffe 
aus andern Blüten zur 
Anwendung gelangt. Man 
fülle eine reine Flaſche mit 
zerſchnittenen Maiblumen, 
gieße zwei Teile ſtarken Spi⸗ 
ritus und einen Teil Gly⸗ 
cerin- darauf, verſchließe ſie 
luftdicht und ſetze ſie zwei 
bis drei ao che IHN. er 
Sonne aus, z. B. hinter 
einem Feuſter. 

Auch ein Grund. Wa⸗ 
rum hat ſich denn der Ober⸗ 
förſter die alte Schachtel ge⸗ 
nommen?“ „Wahrſcheinlich, 
weil die älteſten Bäume 
das meiſte Moos haben!“ 
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Buchſtabenrätſel. 


Schach- Rufgabe von C. Plant in London. 


Schwarz. 


N 
9 m aaa 


Weiss, rr 
Weiß zieht und fetzt in zwei Bügen matt 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer) 
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Erklärung des Drrierbildes 
aus voriger Nummer: 


Heut wird der Bub beſtimmt gefaßt, 
Er ſigt noch auf dem erſten Alt. 


* Mit D ein Dichter formgewandt 
Mit A ein Baum gar wohlbetannt. 


Pyramiden-Nätſel von S. 9. 
2 1 
9 
899 
9 9:9:9 
| 90.9.9, 9... 
| 8 8 92:9:9:9%. 
\ 9 2 2 WI 9:19.09 
\ Durch Hinzufügunz je, eines Buchſtabens von Stuſe zu 
Stuſe abwärts unter gleichzeitiger Umſtellung der Buchſtaben 
einer wagerechten Reihe unter ſich entitehen fieben Wörter. 
welche nennen: 1. Vo al. 2. Altrömiſche Münze. 8. Teil 
eines Baumes. 4. Schwerer Gegenſtand. 5. Stadt in Bayern. 
6. Einen Bau 7. Stadt in Dalmatien. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der Kombinationsaufgabe: 
Dann, Stall, Siegel, Wange, Segen, Grad, Hang, Mauer 
Mutter, Bozen, Korn, Klagen, Wesel, Eiter, Bern, Wind- 
„Allweg gut Zollern“; 
des Verſchiebrätſels: 1. Po, 2. Kalb, 3. Ohr, 4. Erbe, 5. Inn, 
6. Abel, 7. Eber; der dreiſilbigen Scharade: Rechenſchaft. 
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